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ARCHITEKTUR /STÄDTEBAU

Das rund 12 Hektar grosse, kontinuierlich über mehrere Jahrhunderte 
gewachsene Areal der Papierfabrik in Cham soll vom umzäunten, nicht 
zugänglichen Gebiet so langsam von der prosperierenden Stadt Cham 
einverleibt und ihr als neues, durch seine Industriegeschichte geprägtes 
Areal, angeeignet werden. Unser städtebaulicher Vorschlag baut darauf 
auf, prägende Strukturen des Areals aufzunehmen, weiterzuentwickeln 
und so zu ergänzen, dass neue räumliche und nutzungsspezi�sche Qua-
litäten auf dem Areal geschaffen werden können. Diese zukunftsweisen-
de Stadterweiterung im Norden von Cham soll ihre eigene städtebauliche 
Identität entfalten ohne den Kernbereich von Cham zu konkurrenzieren. 
Die neuen Wege innerhalb des Perimeters verbinden sich mit dem Beste-
henden und bezwecken eine möglichst grosse Durchlässigkeit. Das Gebiet 
öffnet sich auf allen Seiten hin zum Kontext und vernetzt sich mit der um-
gebenden Stadtstruktur. Trotz grossem Wohnanteil sucht das Gebiet durch 
seine industriell geprägte Urbanität und dem differenzierten Angebot an 
unterschiedlich nutzbaren Aussenräumen ein reges, öffentliches Leben. 
Vor allem die Interventionen entlang des Lorzenraumes - mit Gassenraum 
und neu angelegtem Steg - sollen der Öffentlichkeit diese einmalige, bis 
anhin mehrheitlich verborgene, räumliche Situation zugänglich machen. 

Grundsätzlich bilden die zwei Ränder im Osten an der Knonauerstrasse 
und entlang dem Pavatexareal und im Westen entlang des Lorzenlau-
fes den Rahmen für die Interventionen. An der Lorze wird das historisch 
gewachsene Fabrikgebäude durch die Wegnahme diverser im Osten 
angebauter Lagerhallen freigelegt. Die ursprünglich beidseits der Lor-
ze angelegte Fabrikanlage mit Calanderbau als Kopfbau und den daran 
angeschlossenen Papiermaschinenhallen PM1-PM4 plus Holländerge-
bäude sowie den Werkstatt- und Lagergebäuden auf der anderen Ufer-
seite werden sichtbar gemacht. Ein im Osten parallel zum Fabrikge-
bäude verlaufender Neubau, fasst im Rücken des Fabrikgebäudes auf 
Niveau Lorze einen neu angelegten Gassenraum und thematisiert durch 
seine Stellung den zweigeschossigen Niveausprung auf dem Perime-
ter. Eine breit angelegte Treppenanlage führt vom unteren Niveau hin-
auf zum Papieriplatz vor dem Kesselhaus. Die bestehende Rampe vor 
dem Kesselhaus wird unterirdisch zum Gassenraum hin verlängert, so 
dass auch Velofahrer diesen Niveauunterschied überbrücken können.

Ein neuer, auf der Westseite des Fabrikgebäudes angebrachter Steg er-
schliesst das Areal von Südwesten her im Bereich der Brücke an der Ober-
mühlestrasse. Mehrere Durchgänge im südlichen Teil des Fabrikgebäudes 
(ehemals PM1 und 2) führen hinein in den Gassenraum. Ergänzend wird 
eine Fassadenöffnung auf der Südseite des Calandersaals aktiviert und 
bietet via ehemaliger Ausrüsterei eine weitere Erschliessung für die in-
nere Gasse. Der neue Steg verläuft über den Bereich des Turbinengebäu-
des bis hinunter zur neuen Brücke auf Höhe der leichten Flussknickung 
Richtung Westen. Hier formuliert sich eine Schlüsselstelle auf dem Are-
al. In der Tiefe gestaffelt wird hier der Geländesprung vom Flussniveau 
hinauf auf die obere Ebene räumlich aber auch physisch sichtbar ge-
macht. Die ehemalige Trafostation wird unterfangen. Zwei neu angeleg-
te Treppen führen hinauf zum oberen Nievau. Es entsteht eine vertikale 
Platzabfolge. Unten die räumliche Ausweitung am Brückenkopf, sowie die 
Weiterführung des Gassenraumes �ussabwärts zwischen Bestandes-
gebäude am Fluss und leicht konisch dazu verlaufendem Neubau. Oben 
die Platzabfolge zwischen Trafogebäude und Duroluxgebäude sowie der 
Übergang zu den Wohnbauten im Norden und im Zentrum des Areals.

Gegen die Konauerstrasse und das Pavatexareal hin werden langgezogene 
doppelreihige Gebäudepaare gesetzt. Diese räumliche Massnahme einer 
Verdichtung der Ränder formuliert einen inneren, �iessenden Raum in wel-
chem sich Bestandes- und Neubauten in einer räumlich offenen Art und Weise 
begegnen. Der vom Teu�ibachwald her geprägte Landschaftsraum wächst 
von Norden in das Areal und dünnt gegen Süden zum Kesselhaus hin aus.

Die zehn- bis zwölfgeschossigen Häuser in der von Norden nach Sü-
den hin verlaufenden Mitte des Areals lassen durch ihre leichte Über-
höhe vor allem von Westen her die Tiefe des Areals begreifen und ver-
orten in ihrer präzisen Setzung die Verdichtung von wichtigen Orten 
auf dem Gelände. Als räumlicher Auftakt im Süden artikuliert das Bü-
rohochaus auf dem oberen Niveau  zusammen mit dem prägenden 
Kesselhaus einen offenen Platzraum. Zwischen Kesselhaus und ehe-
maligem Silogebäude formulieren die zwei Wohnhochhäuser urba-
nes Wohnen. Gegen Norden spannen weitere zwei Wohnhochhäuser 
einen grosszügig bemessenen, arealinternen Landschaftsraum auf. 












